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Wenn wir Frauen zutrauen, Kinder zu

bekommen und groß zu ziehen, müssen

wir ihnen auch zutreuen, dass sie selbst

über eine nicht geplante Schwanger-

schaft entscheiden. Insbesondere wir

Männer sollten uns mit Vorschriften zu-

rückhalten: Auch ungewol/te Schwan-

gerschaften sind durch unser Zutun ent-

standen.

Warum gibt es überhaupt

Verbote und Restriktionen zu

Sexualität und Fruchtbarkeit?

Eigentlich wäre alles so einfach: Sexu-

alität und Fruchtbarkeit sind die intim-

sten Aspekte des Lebens und folglich

nur von der betreffenden Person sinn—

voll und verantwortungsbewusst zu

entscheiden. Die Aufgabe des Staates

wäre allenfalls Rahmenbedingungen zu

schaffen, mit denen die Menschen ihre

Sexualität und Fruchtbarkeit selbstbe-

stimmt und unter gegenseitigem Re-

spekt leben können.

Eine Schwangerschaft beziehungswei-

se ein Embryo sind integraler Bestand-

teil des Körpers einer Frau und vollkom-

men von ihr abhängig. Es ist deshalb

auch biologisch offensichtlich, dass

jede Entscheidung über den Verlauf ei—

ner Schwangerschaft nur von und mit

der schwangeren Frau getroffen wer-

den kann und nicht gegen sie. Trotzdem

gab es seit Kaiserin Maria Theresia bis

heute unzählige Versuche von staat-

licher und kirchlicher Seite, Frauen

zum Austragen von möglichst vielen

Schwangerschaften zu zwingen oder

zu überreden. Dies galt unabhängig da-

von, wie diese Schwangerschaften ent-

standen sind und ob die Frau oder ein

Paar sich überhaupt in der Lage sah
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ein (weiteres) Kind verantwortungs-

voll in das Leben zu begleiten. Die |V|D-

tivation für diese Bevormundung lag

in staatspolitis’chen und vor allem mi—

Iitärstrategischen Überlegungen. Alle

Monarchien, Diktaturen und kriegsfüh-

rende Staaten wollten mehr Soldaten

und haben deshalb einen repressiven

Weg der Fruchtbarkeitskontrolle ge-

wählt: Sowohl die Verhütung als auch

der Sehwangerschaftsabbruch wa-

ren streng verboten. Das ging im Drit-

ten Reich sogar bis zur Todesstrafe. In

Wien wurde die letzte Frau wegen der

Durchführung von Abbrüchen im Januar

1945 exekutiert.

Diese repressive Strategie hatte immer

negative, häufig katastrophale Konse-

quenzen und war noch dazu unwirksam,

um die Geburtenrate eines Landes zu

erhöhen. Lediglich dem ehemaligen ru-

mänischen Diktator Ceausescu gelang

es, die Geburtenzahlen kurzfristig zu er-

röhen, indem er Frauen mittels diktato-

des && fäinisäeyium‚ciesz\äzfrzern

Ä—‘,’‚Gerade dort wo Staat und

K1rche am wemgstenKorn "‘

'petenz haben; machendie

:j‘zs'e we1terh1n Vorschr1ften

rischer Maßnahmen zwang ungewollte

Schwengerschaften auszutragen. Wir

kennen die furchtbaren Folgen dieses

‚sozialen Experiments’: Frauen haben

diese ungewollten Kinder aus den un—

gewollten Schwangerschaften wegge-

geben sobald es ihnen erlaubt war, das

heißt unmittelbar nach der Geburt. Der

Staat konnte jedoch die Eltern nicht

ersetzen und war mit der verantwor-

tungsvolien Erziehung der Kinder voll-

kommen überfordert. Das führte zu den

bekannten, fürchterlichen Zuständen

in den rumänischen Kinderheimen und

zwang viele Kinder in ein Leben auf der

Straße (Siehe dazu den Arte-Film „Das

Experiment 770 — Gebären auf Befehl“).

Fi.ea.ßßféF brua.r 1é3;5.

_ Angesichts der großen Veriuéte an wertvollsten;
léenschex'zmaäeriel, die der rieg mit sich bringt‚ muß die H(3‘3£'*33*
verwaltrmg pi lichti—;émf%ß allen Liaßregeln ihr besonderes Augenmefit

' ! zuwenden, die geeigneä sind, den Ersatz der Verluste zu fördern
- ‚oder eine Schmälemng dieses Efsatzes hintanzuhalten. In der

zweiten Richtung spielen der Gebrauch von Hit“?th zur Verhätang

der Empfängnis und die Abtreibung der Leib=>sfmeht eine bedeu«MW....„„„WM «!
‚ tanäe Rolle. Sie wirken dem natürlichen Ausgleich entgegen, de}:

schon im Kriege, noch viel mehr aber nach seinem Ende eintreten

wurde,. da. de}: gesehleehtliche Verkehr sich stark steigern wild.

1339 Last der Eeuemg und die dureh d:n Krieg gesteigerte Serge

um die Erbe ltung einer Femiiie, zumal einer größeren Familie

drangen zur Anwendung künstlicher äiittel und äiugriffé, um einen

Nachwuchs zu veimeiden. Sopach ergibt sich, daß dieses seh?äd*

‚liche Verhalten an der Bevölkerung zunimmt u; nochmeizr zunenmen

kim, gende in einer Zeit, in ‚der äas Interesse des Staates gg

g_eäg_yg;e_ pgcl}_gj.g darauf gerichtet ist, es hintmizuhälten.
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